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LE'RNZEhJTV.UM E T

Die Diskussion um- ein ET-LZ 
geht ja nun schon länger, und 
jeder kann sich ein bißchen 
darunter vorstellen (ihr kennt 
ja hoffentlich alle das Mathe 
LZ), doch die theoretischen 
Grundlagen dürften nicht sehr 
bekannt sein, und die Vor­
stellungen über ein ET-LZ sind 
wohl noch sehr diffus, leider. 
So habe ich versucht, einige 
Gedanken zum ET-LZ zu formu­
lieren.

Das LZ hat eine Haupaufgäbe:• 
^Den Studenten zu selbständigem 
"Arbeiten anzuregen. Er soll 
aus sich heraus, ohne äußeren 
Zuang, lernen und etuas eigen­
ständiges entwickeln (innere 
Motivation); d.h.: Über den 
Nachvollzug bereits Gedachtem 
oder Geschriebenem hinaus 
etuas zu tun. Diese weitgehende 
Forderung kann nur dadurch ver­
wirklicht werden, daß die Stu - 
denten motiviert werden (äu­
ßere Motivation).

Dazu gibt es folgende Möglich­
keiten:

* ständiqe Information über das
ET-LZ: __ __
gerade Studienanfänger auf 
dasLLZ (z.B. in der Orien­
tierungseinheit) und durch 
ein Informationsblatt breit 
informieren.

* eine aus dem üblichen Rahmen 
fallende Ausstattung: 
das LZ muß sich in der Aus­
stattung und Atmosphäre in 
drastischer Leise von den an­
deren Hochschulräumen unter­
scheiden. Der "wie zu Hause" 
Effekt muß hervorgerufen 
werden. Dazu sind Teppich­
böden, körpergerechte Arbeits­
stühle und -tische, Einzel- 
und Gruppenarbeitsolätze, 

sowie gute Beleuchtung (kei­
ne kalten Neonlampen) not­
wendig. Die neutrale und 
ruhige Lage ist ebenfalls 
wichtig .

* Serviceangebote:
zu den Serviceangeboten ge­
hören Getränkeautomat,
Kaffemaschine, Kopiergerät, 
Rechner, Kleincomputer 
(Pet, TRS 80...) und Tele­
fon .

* Möglichkeiten der Arbeits­
erleichterung: 
Arbeitserleichterungen kön­
nen durch Sehreibtafeln,
Informationstafeln, Biblio­
thek, Vorlesungsscript, Auf­
gabenblätter mit Lösungsvor­
schlägen, Test- und Klausur­
aufgaben erreicht werden. 
Einsicht in Studien- und 
Stundenpläne, Servicekata­
loge und Methodienpläne, 
sowie Forschungseinrichtun­
gen und -Ergebnisse sind 
ebenso wichtig.

* neuarDrige technische Me­
dien:
Dazu zählen z.B. die Klein­
rechner (Pet's). Doch .hier 
besteht die Gefahr/ daß die 
äußere Motivation solche 
Aufmerksamkeit auf sich 
lenkt und so den nächsten 
Schritt verhindert; nämlich 
die "innere" Motivation ab­
blockt. Um dieser Gefahr zu 
begegnen, müssen die "neuen" 
Medien in genügender Anzahl 
vorhanden sein.

* Beratung:
Eine entscheidende motivati- 
onsfördernde Wirkung hat die 
Beratung. Die in den Augen 
der Studenten große Hemmung 
erzeugende Autorität des 
"Lehrers" hindert die meis­
ten daren, auch mich, Sprech­
stunden im althergebrachten 
Sinne im Diarstzimmer des 
Hochschullehrers oder Assi's 
aufzusuchen. Dadurch, daß die 
Beratung im Dienstzimmer 
stattfindet, hat der Student 
oft das Gefühl er störe- den 
Hochscnullehrer bei seiner 
Arbeit (wenn er überhaupt



zum Prof kommt). Im LZ ist 
car Berater aber nur ein 
Mecium unter vielen, er ge­
h e ”  quasi zur Einrichtung 
css LZ. Infolgedessen sind 
eie Hemmungen ueitgehenst 
accsbaut. Es ist daher sinn­
voll, daß die uissenschaft- 
iichen Mitarbeiter und Pro­
fessoren sich zu der Beratung 
zur Verfügung stellen. Es 
scazt allerdings voraus, daß 
diejenigen bereit sind, das 
Lenrer-Schüler-Verhältnis 
völlig abzubauen und ihre 
Scellung völlig aufzugebsn.

Sine die Studenten erst einmal 
mic cem LZ vertraut, gilt es, 
cie innere Motivation zu 
eeckan; Autonomie und Kreativi­
tät an zu streben. Dies kann 
erreicht werden durch:

* Err'clgssrlebnisse ermöglichen; 
Ssibstbeurteilung; individu­
elle Interessen einbeziehen:
Es muß gelingen dem Studenten 
begreiflich zu machen, daß 
er es mit fachlichen Pro­
blemen zu tun hat, die 
a u c h _außerhalb der Verlesung 
unc Übung bestehen und kei­
nesfalls an die Person des 

Hochschullehrers geknüpft 
sind. So wird zum Teil die 
verhängnisvolle Wechsel­
wirk unk von Prüfungsdruck,
-rüfungsuillkür und Vorle­
sungsstil- und Inhalten 
einsichtig gemacht.
11= in der traditionellen 
Ausbildung fast immer prak­
tizierte Fremdbeurteilung 
von Studienleistungen 
sollte in einem LZ die 
Möglichkeit dar Selostbe- 
urtailung gegenübergestellt 
■rsreen. Der Student soll 
sein Leistungsniveau so- 
uc.nl bezüglich einer eben­
falls selbst zu bestimmen- 
zen Studentengruppe, als
auch gegenüber standardi­
sierten LernzieInormen

=e_ost bestimmen können 
(dazu dienen die Lernziel- 
kanaloge). .In den Lern- 
zieikatalogen müssen die 
Lernzisle klar formuliert 
sein, und' es müssen Auf­

gabensammlungen mit Lö­
sungsvorschlägen existieren 
damit dar Lernende seinen 
Wissensstand kontrollieren 
kann. Die aus individuellem 
Intersse heraus erfolgten 
Initiativen bieten wohl die 
größte Chance zu Erfolgs­
erlebnissen. Daher muß im 
LZ Platz für solche Initia­
tiven sein (ueiterführende 
Bücher...). Draus ergibt 
sich dann die Forderung, daß 
die Qrganisationsform und 
Ausstattung des LZ von 
Studenten mit entschieden 
werben muß.

So n i c h t '
* kommunikatives Verhalten (

verstärken:
Das LZ muß die Möglichkeit 
zur Kommunikation und 
Kooperation bieten, dann das 
"sozieLe Lernen" wird in den 
herkömmlichen Schulformen 
immer noch vernachlässigt, 
ja dem Zufall überlassen.
Eine sinnvolle wissenschaft­
liche Arbeit ist aber in den 
meisten Fällen nur im gegen­
seitigen Gedankenaustausch 
möglich. Um die Einglieder­
ung in den Forschungsbereich 
zu schaffen, muß ein Gedan­
kenaustausch mit uiisenschaft- 
lichen ?itarbeitern und Hoch­
schullehrern erfolgen, was 
aberden Abbau hierarchischer 
Strukturen voraussetzt.



* den Entscheidungsspielraum 
des Einzelnen vergrößern:
Um den Entscheidungsspiel­
raum zu erhöhen, darf kein 
Zwang auf den Lernenden aus­
geübt werden, keine noch so 
geartete Norm, z.B. wie das 
LZ benutzt werden sollte, 
entstehen. Der Status der 
Freiwilligkeit darf nicht 
angetastet werden. Die
Chance, slch selbst Infor­
mationen zu holen, den Stoff 
selbst aufzugliedern und ei­
gene Lernformen zu entwickeln 
muß dem Studenten unbedingt 
gegeben werden.

* Studienberatung:
Aufgrund der lockeren Atmos­
phäre und der weitgehend 
hemmungsabbauenden und auto­
ritätsfreien Qrganisations- 
form des LZ eignet es sich 
auch für eine Studienberatung. 
Sie muß mit Studienbeginn 
einsetzen (mit der Orientie­
rungseinheit), semesterbe- 
gleitend laufen und neben 
dem Studienaufbau, Semester­
aufteilung usw. eire indi­
viduelle fachliche Beratung 
leisten, bei der Entschei­
dung der Vertiefungsrichtung 
Hilfe geben(Orientierungs- 
einheit II), da die Ent­
scheidung bislang doch mehr 
oder weniger von zufälligen 
Kontakten mit den verschie­
denen Fachrichtungen bestimmt 
wurde.

Quelle: H. Meschowski 
D. Laugwitz (THD): 
Didaktik der Mathe­
matik 8and IV

Dieser Artikel ist eine Zu­
sammenfassung von Gedanken, 
die wir uns zum LZ gemacht 
haben. Er dient als Dis­
kussionsgrundlage für unsere 
Forderung, das ET-LZ in der 
neuen StudO zu verankern. 
Siehe auch Artikel StudO.

A ß ö L  S o /

"Wer 'nicht in die Vielt paßt', 

der ist immer nah daran, 

sich selbst zu finden.

Wer in die Vielt paßt,

der wird sich nie finden -

er wird jedoch Nationalrat"

- Hermann Hesse - 

Und ich will 'ne Vielt machen, 

wo ich reinpasse!!



Saclrdi mii cizrv)
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FAN-CLUB.
Da ich festgestellt habe, 
daß ich unter den Hörern 
von HM III bei Schulze 
etliche Fans habe, kam ich 
auf die Idee, einen Fan- 
Club zu eröffnen, an den 
sich Leute mit Autogramm- 
Wünschen wenden können. 
Momentan suche ich noch je­
manden, der Lust hat, die 
Fan-Post zu organisieren, 

g e z . Eva

Dia Ereignisse, die Anlaß 
für eine recht weit verbrei­
tete Diskussion an der TU 
Berlin waren, trugen sich 
Ende des US 77/78 zu:

Eva, eine Studentin der Ver­
fahrenstechnik, nahm zu 
dieser Zeit an der Vorlesung 
"Höhere Mathematik für In- ■ 
genieure III" teil. Diese 
Veranstaltung wird für Stu­
dentinnen und Studenten ver­
schiedener Fachbereiche an- 
geboten, so daß die Teilneh­
me rzahl entsprechend hoch 
ist, ca. 200-300. Der Vortra­
gende Professor redet in der 
Regel an den Zuhörern vorbei, 
so daß nur wenige seinen Aus­
führungen folgen können. Die 
Situation ist also äußerst 
unbefriedigend, besonders für 
Frauen. Diese sind, wie über­
all in den Ingenieurwissen­
schaften an der TUB, auch 
hier völlig unterrepräsentiert 
und dazu oft isoliert, da sie 
sich meist untereinander nicht 
kennen. Dafür fallen sie um­
so mehr auf. Denn ein Frau­
engesicht unter einem Dutzend 
prägt sich schneller ein, als 
ein Männergesicht unter Hun­
derten, An den Fachbereichen 
sind die einzelnen Frauen 
oft sehr schnell namentlich 
bekannt. Jedenfalls wird Frau 
mehr be(ob)achtet als Mann.

Mit der Zeit gewähnt sie sich 
auch daran und nimmt viele 
Anspielungen nicht mehr wahr. 
Und die Solidarität unter den 
Frauen ist aufgrund der Iso­
lation auch erschreckend gering

Eva kam nun ein paarmal zu spät 
in die Vorlesung(das passiert 
nicht nur ihr!). Doch jedesmal 
begann eine Gruppe von Studen­
ten, sobald sie den Saal betrat 
hinter ihr herzupfeifen. Die 
schweigende Mehrheit verhielt 
sich dementsprechend. Verständ­
lich, daß Eva sich ärgerte. Um 
ihrem Ärger Ausdruck zu verlei-

wissen -
SC.H/̂ FTUCUS' 3E(J£1S£

hen, setzte sie eine Anzeige 
(s.o.) in das Maschinenbauer- 
Info.

Schon einen Tag, nachdem die 
Zeitschrift verteilt worden war, 
erreichte sie ein anonymer Brief 
in dem der 3riefsch reiber ver­
sucht, ihr die Schuld am Verhal­
ten der Pfeifenden zu geben:
"Oft habe ich mich und nicht nur 
ich allein gefragt; Warum geht



die süße Eva nicht einfach auf 
die Bühne und zeigt einmal ihre 
Qualitäten. Hart zwar, aber einen 
großen Unterschied sehe ich nicht 
zu deinem Verhalten... Es (ist) 
uohl auch klar und dir wahrschein­
lich auch nicht ganz so unange­
nehm, daß du scheinbar einige 
Leute ganz schön - entschuldige 
den Ausdruck .- geil gemacht hast." 
Er wünscht ihr den Moment herbei, 
wo ihre "Brüste am Bauchnabel 
hängen, und der Haarausfall 
(ihre) schöne gefärbte Pracht 
aufgefressen haben wird und kei­
ner mehr auf(ihran) abgeplatte­
ten Hintern schauen wird."

Die Frauengruppe am Fachbereich 
machte daraufhin eine’Uandzei- 
t^^ig zu diesem Thema. Es ent­
stand eine rege Diskussion. Die 
Reaktionen zeigten ein reiches 
Spektrum:

- der BriefSchreiber sei ein Aus­
nahmefall; er habe ein beson- 
ders verkorkstes Verhältnis zu 
F rauen

- der Brief sei eine Bagatelle, 
man solle ihn nicht zu sehr 
aufbauschen

- es handele sich um eine Privat­
angelegenheit zwischen dem Brief­

schreiber und Eva. Man solle 
das nicht an die große Glocke 
hangen, es könne nur dem Rufe 
Evas schaden

^^v ie le meinten, daß Eva durch 
ihr Verhalten und ihr Äußeres 
diese Reaktion provoziert habe. 
Sie wollten Eva mal kennenler-r 
ne n .

Einige Zitate:

"Egal wie kurz er ist, rein muß 
er."

"Uomen are beings with long hair 
and short ideas."

Diese Ereignisse sind schon 3 
Jahre her, aber ich denke, daß 
sie immer noch aktuell sind.
Das Thema ist uralt, aber im­
mernoch schwer zu greifen.
Eine Erklärung für das ganze 
könnte sein, daß die Männer

durch das Ungleichgewicht der 
Geschlechter dermaßen Umgangs­
schwierigkeiten mit Frauen haben, 
daß sie's einfach nicht besser 
können. Aber das wäre wohl zu 
einfach.
Es wird ja nicht nur bei Frauen 
gepfiffen, sondern auch bei 
Männern. Und zwar bei allen, die 
irgendwie auffallen, sei es, daß 
sie zu dick, zu groß, zu klein,- 
zu bunt/einfarbig angezogen sind, 
immer als erste/letzte in die 
Vorlesung gehen/kommen etc.
Und Frauen fallen eben dadurch 
auf, daß sie Frauen sind.
Die Exotik einzelner macht die 

1 Vorlesung interessanter. Doch 
das hat Auswirkungen auf dieje­
nigen, die unmittelbar betrof­
fen sind. Ich habe bei mir sel­
ber bemerkt, daß ich nach eini­
ger Zeit Studium eine merkwür­
dige Vorliebe für hintere Ein­
gänge, Plätze am Rand und nicht 
auffällige Kleidung (z.B. keine 
langen Röcke!) entwickelte.

3HS MQISLL'9

Ma n GSL

Denn ich mir die anderen Frauen 
hier ansehe, so sehe ich da 
ähnliche Tendenzen. Es ist auch 
ziemlich unmöglich, auf das 
alles offensiv zu reagieren 
(wie z.B. Eva in ihrem Brief).



Das Problem wird als nebensäch­
lich, unwichtig und Privatsache 
angesehen.
"Kümmere dich doch einfach nicht 
darum, du stehst da doch drüber." 
Wenn es so einfach w ä r e !!
Die Schuld wird dem Verhalten 
der einzelnen zugeschoben, die 
große Masse der "Pfeifer" "be­
straft" jemanden dafür, anders 

zu sein»

Jede(r) der/die sich von der 
Masse abhebt, wird als lächer­
lich empfunden. Und Frauen 
sind allein durch die Tatsache, 
daß sie sich ganz "normal"(d .h . 
uie außerhalb der Hochschule) 
verhalten, lächerlich. Dazu 
kommt vielleicht noch das gän­
gige frauenfeindliche Verhalten 
derer, die gerade von der Bun- . 
desuehr kommen'.
DIE KONSEQUENTE FORTSETZUNG DES 
KAMPFES "JEDER GEGEN JEDEN, UER 
IST DER BESTE'.'

Genau der Kampf, den wir alle 
nur zu gut kennen, und bei dem 
wir auch alle mitmachen.

Dieser ganzen Problematik ist 
unheimlich schwer beizukommen, 
da wohl jeder Erklärungsversuch 
unvollständig sein wird. Ich 
möchte diesen Artikel auch nicht 
als Bekehrungsversuch "bitte,bitte 
hört doch auf" aufgefaßt haben, 
sondern als Beschreibung der der­
zeitigen Situation an den ET (und 
auch den anderen)Fachbereichen. 
Vielleicht schließt sich auch hier, 
uie an der TUB, eine Diskussion 
an, oder es gibt zumindest einige 
Denkanstöße.

Dieser Artikel stammt z.T. aus 
der Broschüre "Pfiffe im Hör­
saal" von der Frauengruppe der 
Fachbereiche 7 und 9-12 an der 
TU Berlin von 197B.

siehe auch Artikel dazu 

auf Seite 21
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oder: Stucliensiiu.cction

D e r  nach fo lg en d e  A r t i k e l  g eh t  davon  a u s ,  daß a l l e  S tu d ie n a n fä n g e r  d en  
W u n sch  h ab en , a n  d e r  H o c h sc h u le  e tw a s  zu l e r n e n .  V o r  a l l e m  a u fg ru n d  
i h r e r  F o r s c h u n g s a u f g a b e n  v e r fü g t  d ie  H o c h sc h u le  ü b e r  e in  g r o ß e s  P o t e n ­
t i a l  an  W isse n .  D ie s e s  g i l t  e s  zu n u tzen , u m  s e l b s t  fu n d ie r t e  K e n n tn i s s e  zu 
e r l a n g e n  und d a s  e rw o rb e n e  W is s e n  s in n v o l l  fü r  d ie  G e s e l l s c h a f t  e i n z u s e t ­
zen. Daß d a s  e r s t e r e  s c h w ie r ig ,  a b e r  a u c h  n ic h t  u n m ö g lic h  is t ,  s o l l  n a c h f o l ­
g e n d e r  A u fs a tz  z e ig en , s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  a u s  d e r  S ich t d e r  V e r f a s s e r .
J e d e r  m ö g es ich  s e in e  e ig e n e  M einung d a z u  b i ld e n .

A ls  e r s t e s  d ie  h o c h s c h u l in te r n e n  R an d b e d in g u n g e n ,  d ie  b e s t i m m t  w e rd e n  
d u r c h  S tu d ien o rd n u n g , P rü fu n g s o r d n u n g  und d ie  ü b r ig e  O r g a n is a t i o n  d e r  
H o c h sc h u le ,

WDer S tu n d en p lan  in  E le k t r o t e c h n ik  b i s  z u m  V o r d ip lo m  i s t  v o r g e s c h r i e b e n .
D ie  s c h w ie r ig e  F r a g e  d e r  A u sw a h l  von  W a h l fä c h e rn  i s t  e in e m  a l s o  a b g e n o m -  
m e n ( in  d e r  F a c h r ic h tu n g  S ta r k s t r o m te c h n ik  b le ib t  e s  a u ch  s p ä t e r  so), a l l e s  
n a ch  d e m  M otto rD ie  L eu te  k önnen  n ich t  w is se n ,  w as gut fü r  s ie  i s t .

D ie  F o r m  d e r  W is s e n s v e r m i t t lu n g  i s t  s c h n e l l  c h a r a k t e r i s i e r t :  v o rn e  e in  
P r o f e s s o r ,  und ihm  g e g e n ü b e r  ca . 400 S tu d en ten ,  die  zu m  K o n s u m ie r e n  d e s  

. S to ffe s  v e r d a m m t  sind. In M a th e m a t ik ,  l i n e a r e r  A lg e b r a  u n d  E le k t r o t e c h n ik  
g ib t  e s  Ü b u n g sg ru p p e n ,  d ie  ca. 20 - 40 P e r s o n e n  s t a r k  s ind . A l l e s  d a s ,  w as  
m a n  b e im  e i n m a l ig e n  H ö r e n  n ic h t  b e g r i f f e n  h a t ,  k a n n  h i e r  g e k l ä r t  w e rd e n ,  
s o f e r n  m a n  f r a g t  und d ie  G e le g e n h e i t  n ic h t  u n g e n u tz t  v o r ü b e r g e h e n  läß t .  D ie  
P r a x i s  z e ig t :  es  w ird  n ic h t  g e f ra g t .  Und w enn a l le  a l l e s  f r a g e n  w ü rd e n ,  w as s ie  
n ic h t  v e r s t a n d e n  h ä t te n  w ü rd e  1. d ie  Z e i t  n ich t  r e i c h e n  u n d  2. d e r  H i l f s a s s i s ­
te n t  ü b e r f o r d e r t .
Z u r  S itu a t io n  in  den  Ü b u n g sg ru p p en  e in ig e  A u sz ü g e  au s  d e m  A r t i k e l  " B e in a h e  
a l le  an  d e r  U n iv e r s i t ä t  m ü s s e n  b lu ffen"  au s  d e r  F r a n k f u r t e r  R u n d sc h a u  vom  

Q .  4. und 11. 4. 1974, 
e tw as  ä l t e r ,  a b e r  i m m e r  
noch  z u tre f fe n d :

Je  m e h r  W is s e n  e in e r  an g eh ä u f t  h a t ,  d e s to  g r ö ß e r  i s t  s e in  A n s e h e n  
und s o g le ic h  s e in e  C h an c e ,  s ic h  gu te  N oten , e in e  a u s s i c h t s r e i c h e  
S te l lu n g  o d e r  g a r  e ine  w is s e n s c h a f t l i c h e  K a r r i e r e  zu s i c h e r n .  (Man 
b r a u c h t  W is s e n  n ich t  u n b ed in g t  zu e r w e r b e n ,  e s  g e nügt, W is s e n  v o r z u -  
t ä u s c h e n . ) D a s  V o r tä u s c h e n  d e s  W is s e n s  i s t  m ö g lic h ,  w e il  in P r ü fu n g e n  
und S e m in a r g e s p r ä c h e n  n ich t  die  N ü tz l ic h k e i t  d e s  W is s e n s  e n ts c h e id e t .

So wie m a n  k r e d i tw ü r d ig  s e in  kann , w enn m a n  den  A n s c h e in  von R e i c h ­
tu m  e r w e c k e n  kann, so i s t  e s  auch  m ö g lic h ,  an  d e r  U n iv e r s i t ä t  d ie  
K r i t e r i e n  ü b e r  V e rb le ib  und F o r tk o m m e n  zu e in e m  g u ten  T e i l  d u rc h  
Bluff zu e r fü l le n .



-------------------------------------- JO -------------------------------------- :—
D ie  M ö g l ic h k e i t  zu b lu ffen  w ird  d a r u m  z u r  b e in a h e  a l l g e m e in e n  N o t ­
w en d ig k e i t ,  w e il  d a s ,  w as  m ö g l i c h e r w e i s e  an  W is s e n  g e f o r d e r t  w e rd e n  
kö n n te  und w as  a n d e r e  an  W is s e n  zu h a b e n  s c h e in e n  so  u n e n d l ic h  v ie l  
i s t  und von je d e m  G e s p r ä c h s t e i l n e h m e r  g le ic h  s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  g e ­
f o r d e r t  s c h e in t ,  daß m a n  an  d e m  V o rh a b e n  h o ffn u n g s lo s  v e r z w e i f e ln  m uß, 
s ic h  d i e s e s  W is s e n  b e i s p i e l s w e i s e  a l s  E r s t s e m e s t e r  in h a l t l i c h  e r a r b e i ­
te n  zu  w ollen . W enn m a n  s c h o n  im  e r s t e n  S e m e s t e r  m i t  e in e m  e r fu n d e n e n  
o d e r  a u f g e s c h n a p p te m  Z i ta t  a u s  d e m  z w e i te n  B and H e g e ls  Ä s th e t ik  d en  

E i n d r u c k  e in e s  H e g e lk e n n e r s  m a c h e n  k a n n  und d a d u r c h  a l le  a n d e r e n  T e i l -  
n e h e r  d e r  V e r a n s ta l tu n g  o d e r  d e s  G e s p r ä c h s  d e m  D ru c k  a u s s e t z t ,  e b e n ­

f a l l s  H e g e lk e n n e r  zu  s e in ,  d ann  s in d  a n e  G r e n z e n  d e s  w i r k l i c h  
In h a l t l i c h  E r a r b e i t b a r e n  g e s p r e n  gt. (Anm. d e r  V e r f a s s e r r B e i s p i e l e  
l a s s e n  s ic h  au ch  fü r  d ie  E - T e c h n ik e r  f in d en :  so  w i r f t  e in  K o m m il i to n e  
in  e in e m  G e s p r ä c h  so  n eb en  b e i  e in , d e r  IC 8024 von M o to ro la  h ab e  
d ie s e  o d e r  jene  E ig e n s c h a f t e n  und m a c h t  d a d u r c h  d ie  a n d e r e n  G e s p r ä c h s - 
t e i l n e h m e r  g lau b en , s ie  m ü ß te n  d ie s  a u c h  w is se n .  Ob d ie  A u s s a g e  d e s  
B lu ffen d en  F u n d i e r t  i s t  o d e r  n ic h t ,  s p i e l t  d a b e i  k e in e  H o lle .  D u rc h  d i r e k t e  
und " d u m m e "  F r a g e n  k a n n  d e r  B luff s e h r  oft d u r c h s c h a u t  w e r d e n . )
Da d e r  B luff au f a l le  a u ß e r  d en  B lu ffen d en  e c h t  w irk t ,  w e r d e n  d ie  A n ­
f o r d e r u n g e n  auf a l l e n  S tufen  so  u n m ä ß ig  v e r s c h ä r f t ,  daß  s ie  s c h l ie ß  l ie h  
n ie m a n d  m e h r  a n d e r s  a l s  d u r c h  den  B luff e r f ü l l e n  kann .

D a d ie  B lu ff te c h n ik e n  d a ra u fh in  z ie le n ,  F e h l e r  zu  v e r m e id e n ,  M än g e l  z u ­
z u d e c k e n ,  w e r d e n  H y p o th e se n  und F r a g e n  te n d e n z ie l l  n ic h t  f o r m u l i e r t ,  
w enn  s ie  d a s  R is ik o  d e s  F e h l e r h a f t e n  und U n v o l ls tä n d ig e n  in s ic h  t r a g e n .
E s  s id n  a b e r  g en au  d ie s e  " d u m m e n  F r a g e n " ,  ohne d ie  L e r n e n  g a r  n ic h t  
m ö g l ic h  i s t .  . . . "  __
W enn  d e r  e b en  z i t i e r t e  A r t i k e l  d ie  B luff te c h n ik e n  au ch  s e h r  gu t b e s c h r e i b t ,  so  
m a c h t  d e r  d o ch  den  F e h l e r ,  n ich t  zu  u n t e r s c h e i d e n  z w is c h e n  d e m  Bluff g e g e n  
ü b e r  a n d e r e n  P e r s o n e n  und d e m  Bluff g e g e n ü b e r  s ic h  s e lb s t .  D ie  V o rd ip lo m s  - 
P rü fu n g e n  in  E le k t r o t e c h n ik w e r d e n  n ic h t  m i t  d a h in g e w o r fe n e n  S p rü c h e n  b e s t a n ­
den , d a z u  m uß sc h o n  e in  l ä n g e r e r  R e c h n u n g s g a n g  a b s o l v i e r t  w e rd e n .  D e r  B luff 
g e g e n ü b e r  s ic h  s e l b s t  b e s t e h t  d a r in ,  daß m a n  m e in t ,  w enn m a n  e in e  K la u s u r  
b e s ta n d e n  h a t ,  könn te  m a n  a u c h  e tw a s  und d a s  i s t  s t a r k  in Z w e ife l  zu  z ieh en .
In a l l e n  P r ü f u n g s s i tu a t io n e n ,  in  d e n e n  d e r  P r ü f l in g  d e m  P r ü f u n g e n  p e r s ö n l i c h  
g e g e n ü b e r s t e h t -  und d a s  i s t  n ic h t  s e l t e n  - s t i m m t  w ie d e r u m  d e r  S a tz  " D a s  Voi^^ 
t ä u s c h e n  d e s  W is s e n s  i s t  m ö g l ic h ,  w e i l  in  P r ü f u n g e n  und S e m in a r  ge s p r ä c h e n  ™  
n ic h t  d ie  N ü tz l ic h k e i t  d e s  W is s e n s  e n ts c h e id e t .  "

D ie  K u rz p rü fu n g e n  w ä h ren d  d e r  P r a k t i k a  o d e r  d en  d a z u g e h ö r ig e n  S e m in a r e  
und ä h n l ic h e  S i tu a t io n e n  b e s t ä t i g e n  d ie s e n  Satz .
D e r  B luff w ird  d u rc h  d ie  z u le tz t  g e n an n te  A r t  d e r  P r ü f u n g  und d u r c h  d ie  S tu ­
d e n te n  s e lb s t ,  d ie  d e m  B lu ffen d en  au f d en  L e im  g e h e n  b e g ü n s t ig t .  Z u s a m ­

m e n  m i t  d en  A b s c h lu ß k la u s u r e n ,  d ie  a b f r a g e n ,  ob m a n  d en  Stoff w ie d e r h o le n  
kann , e r g ib t  s ic h  e ine  W is s e n s v e r m i t t lu n g ,  d ie  d a d u r c h  g e k e n n z e ic h n e t  i s t ,  
daß d e r  S tuden t n ic h t  d ie  M ö g lic h k e i t  ha t ,  s i c h  in E ig e n in i t i a t iv e  und in d e r  
A u s e in a n d e r s e tz u n g  m i t  d en  P e r s o n e n ,  d ie  ü b e r  m e h r  W is s e n  v e r fü g e n  a l s  e r ,  
n ü tz l ic h e n  Stoff so zu e r a r b e i t e n ,  daß e r  g ru n d le g e n d  v e r s t a n d e n  is t .
D ie  eb en  b e s c h r i e b e n e  S itu a t io n  fü h r t  b e i  v ie le n  K o m m il i to n e n  d azu , daß d ie  
a n fä n g l ic h e  In i t ia t iv e  und W iß b e g ie r  v e rg e h t .  In D is k u s s io n e n  auf V o l l v e r ­
s a m m lu n g e n ,  die  s ic h  m i t  T e s t s -  P r ü f u n g e n  usw . b e f a s s e n ,  h ö r t  m a n  d an n  

•auch  oft S ä tze  wie " w i r  b r a u c h e n  e ine  P r ü fu n g ,  s o n s t  w ü rd e n  w ir  n ic h ts  tu n " .



d ie  z e ig en ,  wie w e it  d ie  E in z e ln e n  ih r  E i g e n i n t e r e s s e  sch o n  a u fg e g e b e n  hab en . 
L e r n m o t iv a t io n  i s t  p r i m ä r  d ie  P rü fu n g .  Und von d e n en  g ib t  e s  e in e  g an ze  M enge.

^N ach d e r  B e s c h re ib u n g  d e r  F o r m ,  in  d e r  W is s e n  v e r m i t t e l t  w ird ,  k ö n n en  
"d ie  V e r f a s s e r  n ic h t  um hin,, auch  e in ig e  W o rte  ü b e r  den  Stoff s e l b s t  zu v e r ­
l i e r e n ,  da d ie s  ih n en  sch o n  ö f te r  Ä r g e r n i s  b e r e i t e t  hat.
E s  i s t  k l a r ,  daß d ie  H o c h sc h u le n  so, wie s ie  h e u te  o r g a n i s i e r t  s ind , n u r  
th e o r e t i s c h e  E r k e n n t n i s s e  v e r m i t t e ln  können. D ie  p r a k t i s c h e  A nw endung  und 
U m s e tz u n g  d i e s e r  K e n n tn is s e  f in d en  e r s t  im  u n m i t t e lb a r e n  P r o d u k t i o n s b e ­
r e i c h  s t a t t ,  a u s  d em  h e r a u s  s ic h  W is s e n s c h a f t  b i ld e t  und g e b i ld e t  ha t.
D ie s  w ird  an  d i e s e r  S te lle  e rw ä h n t ,  w e il  1. d ie  m e i s t e n  A b s o lv e n te n  in  e in e m  
I n d u s t r i e b e t r i e b  a r b e i t e n  w e rd e n  und e r s t  d o r t  l e r n e n ,  wie j e d e r  e in z e ln e  
W is s e n  u m s e t z e n  kann  und 2. a l le n  d e je n ig en ,  d ie  ih r  I n t e r e s s e  an  E l e k t r o ­
te c h n ik  vom  Z u h a u s e -  V e r s t ä r k e r - Z u s a m m e n l ö t e n  h ab en , k l a r  s e in  m uß , daß 
so lch e  A nw endung  n ich t  die  H a u p tsa c h e  d e s  h e u t ig e n  S tu d iu m s  is t .

D ie Inha lte  d e r  V o r le s u n g e n  w e rd e n  im  a l lg e m e in e n  a l le in e  vom  H o c h s c h u l ­
l e h r e r  b e s t i m m t ,  d. h. e r  e n t s c h e id e t ,  -was w ich tig  i s t  und w as  n ich t,  ü b e r  d ie  
w is s e n s c h a f t l i c h e n  M odelle ,  d ie  e in  G e se tz  o d e r  e in  E x p e r i m e n t  e r k l ä r e n  e tc .  
A n d e re  E r k l ä r u n g s v e r s u c h e  w e rd e n  n ich t  v e r m i t t e l t ,  da z w a r  e ine  S e k u n d ä r l i ­
t e r a t u r  an g eb o ten  w ird ,  d ie  Z e i t  s ich  d ie s e  d u r c h z u le s e n  a b e r  n ich t  lang t.

D as  den  V e r f a s s e r n  a b e r  a m  w ic h t ig s te n  e r s c h e in e n d e n  P r o b l e m  i s t ,  daß h ie r  
e ine  I n g e n ie u r w is s e n s c h a f t  so  g e le h r t  w ird ,  a l s  be f in d e  s ie  s ic h  n ich t  im  
a r b e i t s t e i l i g e n  Z u s a m m e n h a n g  m i t  a n d e r e n  W is s e n s c h a f te n  und s e i  u n ab h än g ig  von 
d e r  G e s e l l s c h a f t .
D e r  S tuden t so l l



----------------------- — A l----------------------------
" n e b e n  f a c h l ic h e n  K e n n tn is s e n  d ie  F ä h ig k e i t e n  e r w e r b e n ,  d e n  Z u s a m m e n ­
h ang  s e in e s  F a c h e s  m i t  a n d e r e n  W is s e n s c h a f t e n  zu v e r s t e h e n  und d ie  F o lg e n  
d e r  A nw endung  d e s  W is s e n s  zu b e d e n k e n  und d ie  V e ra n tw o r tu n g  d e r  W i s ­
s e n s c h a f t  fü r  d ie  G e s e l l s c h a f t  zu e rk e n n e n .  "
(D ip lo m p rü fu n g so rd n u n g  d e r  THD (DPO), A m ts b l a t t  d e s  h e s s i s c h e n  K u l t u s ­
m i n i s t e r s  29. 4. 1977)

In d en  e le k t r o te c h n i s c h e n  F a c h b e r e i c h e n  i s t  e s  noch  e in  w e i t e r  W eg b i s  z u r  E r ­
fü l lu n g  d e r  eb en  z i t i e r t e n  P r ä a m b e r  d e r  D PO .
S ic h e r ,  z u s ä tz l i c h  zu den  n a tu r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  F ä c h e r n  m ü s s e n  R e c h t  und 
B e t r i e b s w i r t s c h a f t l e h r e  o d e r  V o lk s w i r t s c h a f t s l e h r e  g e h ö r t  w e rd e n .  D ie se  
F ä c h e r  w u rd e n  zu d e r  Z e i t  e in g e fü h r t ,  a l s  d e r  In g e n ie u r  zum  g ro ß e n  T e i l  noch  
F ü h r u n g s p o s i t io n e n  in  d e r  W ir t s c h a f t  e in n a h m . So s in d  s ie  auch  h e u te  noch  g e ­
p r ä g t .  V o m  P o s t u l a t  d e r  f r e i e n  M a r k tw i r t s c h a f t  a u sg e h e n d ,  l e r n t  m an , d a s  
i s t  B r u t to s o z ia lp r o d u k t ,  d a s  i s t  e in  W e c h s e l  usw , . F r a g e n  von a k t u e l l e r e r  
B ed eu tu n g  w e rd e n  n ich t  b e h a n d e l t :  s te ig e n d e  A r b e i t s l o s i g k e i t  von  A k a d e m ik e rn ,  
d ie  w i r t s c h a f t l i c h e n  E in f lü s s e ,  d ie  d a s ,  w as  p r o d u z i e r t  und wie e s  p r o d u z i e r t  
w ird ,  b e s t i m m e n  (an b e id e n  P r o z e s s e n  i s t  d e r  In g e n ie u r  ja  b e t e i l i g t ) .

So, wie die F ä c h e r  m o m e n ta n  g e le s e n  w e rd en ,  s ind  s ie  e in e  r e in e  P f l i c h t ­
e r fü l lu n g  , s o m i t  Z e i tv e r s c h w e n d u n g .  Die M ö g lich k e it ,  d en  B ezug  zu a n d e r e n  
W is s e n s c h a f te b  h e r z u s t e l l e n ,  i s t  von  d e r  H o c h sc h u le  v e r ta n .
F ä c h e r  wie T e c h n ik g e s c h ic h te  und S o z io log ie  g ib t  e s  n ic h t  in  u n s e r e m  S tu n d e n ­
p lan . Sie w e rd e n  a l l e r d in g s  an  d e r  H o c h sc h u le  a n g eb o ten ,  j e d e r  S tuden t k a n n  
d ie s e  V e r a n s ta l tu n g e n  b e su c h e n ,  die  m e i s t  in F o r m  von S e m in a r e n  a b g e h a l te n  
w e rd e n .  W enn au ch  die Z e i t  e ig e n t l ic h  n ich t  r e i c h t ,  s o l l te  m a n s  v e r s u c h e n ,  
e in  S e m in a r  d i e s e r  A r t  m itzu m ach en .b
K la r  i s t :  e s  g ib t  M ö g lic h k e i ten ,  e in  In g e n ie u r  zu w e rd e n ,  d e r  A hnung  h a t  von 
d e m , w as e r  r e d e t ,  und n ic h t  e in e r  von denen , die  m i t  e in  g e k n if fen em  Schw anz 
d u r c h  d ie  F i r m a  s c h le ic h e n  m i t  d e r  " s t ä n d ig e n  A n g s t  v o r  d em  a n d e r e n ,  d e r  
d en  B luff d u r c h s c h a u e n  könn te . " ( F r a n k f u r t e r  R u n d sc h a u  4. 4. 1974)



KUMI -  Q U O  V A D IS
H I T T E t - K  ö'R'z^NlGE"N

Der letzte Haushaltsentwurf 
im Landtag sah eine erhebli­
che Kürzung im Bildungsuesen 
vor. Für den Bereich der 
Hochschule war speziell vor­
gesehen: Kürzungen bei
- HiWi-Geldern
- Stellensperre für 1 aller 
Stellen
- Einfrierung aller unbesetz­
ten Stallen für ein halbes 
Bahr
- Wahnheimbau
- geringere Bezuschussung des 
Hensaessens
- Bafög-Gelder

Von der Fachschaftsgruppe wur­
de in der letzten Fachbereichs­
vollversammlung bereits darauf 
hingeuiesenuund beschlossen, 
auf TH-Ebene gegen diese Pläne 
der Landesregierung vorzuge­
hen .

Beim Fachschaftenplenum am 
2o.11.BQ. wurde für die Tage 
vom 1.12. - 5.12.80 eine Ak- 
tionswoche geplant, iö der 
keine Lehrveranstaltungen 
stattfinden sollten und durch 
Öffentlichkeitsarbeit außer­
halb der Hochschule und durch 
Arbeitsgruppen mit allen 
Studenten innerhalb der Hoch­
schule auf die vorgesehenen 
Kürzungen hingewiesen werden 
sollte und eventuelle wei­
tere Schritte vorbereitet 
würden.

Außerdem wurde zur Teilnah­
me an einer zentralen Demon­
stration in Wiesbaden zusam­
men mit GEW und Schülern 
aufgerufen.

Dieser Entwurf wurde am 
25.1 1 . 80 . auf der TH-l/V ca.
2000 Studenten vorgelegt und 
unter Solidaritätszustimmung 
von Präsident Böhme mit über­
zeugender Mehrheit angenom­
men.

Allerdings ließ sich der 
geplante Ausfall der Lehr­
veranstaltungen nicht rea­

lisieren, da einen Tag spä­
ter auf der Konventsitzung 
unter Anwesenheit von ca. 
800 Studenten dieser Vo r«rc 
schlag mit dem Abstimmungs­
ergebnis von 28 Ja-Stimmen 
bei 59 Stimmberechtigten 
abgelehnt wurde. (Interes­
sant ist dabei, daß der 
RCDS sich enthielt, was in 
diesem Fall einerNicht-An- 
nahme der TH-VV-Resolution 
bedeutete, da eine absolute 
Hehrheit erforderlich gewe­
sen wäre ) .

Schließlich kam es zu ei­
nem Kompromiß, der von den 
WiHi's eingebracht wurde 
und vorsah, daß Lehrveran­
staltungen nur insoweit 
stattfinden sollten, falls 
sie nicht mit Informations- 
Veranstaltungen der Studen­
ten kollidieren würden.

Nach diesem Beschluß hatten 
wir in der Fachschaftsgruppe 
entsprechende Arbeitsgruppen
geplant und terminiert:

Mo : 9 30h Hittelkürzungen
1 4 00h Lehr- u. Lern­

formen
1 4 00h Technisches

Zeichnen

Di : 9 00h Grundstudium, 
StudO, DP0

15 00h Demo in Wies­
baden

Hi : 8 30h Wohnungsnot
14 00h Infostand in der 

Stadt

Do : 9 00h Wissenschafts- 
kritik

14 00h Podiumsdiskussion 
im Audi-Hax
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Gestern, also am Montag er­
schienen immerhin über 2ao 
Studenten zur AG „Mittelkür­
zung" und auch zur AG „Lehr- 
und Lernformen" uaren noch 
80 Leute anwesend. Zur AG 
„Technisches Zeichnen und 
Perspektiven" kamen aller­
dings nur noch 20, wobei die 
letzte AG hauptsächlich für. 
Erstsemester interessant war. 
(diese AG wird sich auch in 

Zukunft treffen).
Heute, am Dienstag, erschie- 

nenzur AG „Grundstudium, X3P0 
und StudO" ca. 30 Studenten, 
um auch über die allgemeine 
Studiensituation zu diskutie­
ren. Nachmittags fand dann 
die zentrale Demonstration 
in Wiesbaden statt, die vor­
mittags mit Plakatemalen und 

- Einteilung zur Flugblätter­
verteilung vorbereitet wurde. 
Der Aufruf zur Demo hatte 
vollen Erfolg, denn es erschie­

nen Uber 20 000 Teilnehmer, 
die durch ihren Marsch durch 
Wiesbaden vorbei am Kultus­
ministerium und einer anschlies­
senden Kundgebung vor der Rhein- 
■Main-Halle ihrem Mißfallen kund 
taten und die Landesregierung 
aufforderten, an die früher so 
gepriesene hessische Kultuspo­
litik wieder anzuknüpfen.

Wir persönlich erhoffen uns 
jetzt bei Redaktionsschluß, 
Mittwoch 1 00h morgens, für 
die kommenden drei Tage eine 
geschlossene Studentenschaft, 
die entsprechend dem TH-VV-Ent- 
Schluß die Lehrveranstaltungen 
boykottiert und stattdessen 
aktiv in Arbeitsgruppen mitar­
beitet. Im nächsten NfE wollen 
wir detaillierte Berichte über
Inhalte und Ergebnisse aus den 
Arbeitsgruppen anfertigen.

Meine Damen, meine Herrn!

Im nächsten Heft lesen Sie unter

&S8BS&
*
£S

Kultur: Neuste Nachrichten vom Hofe Königin Sylvias. 

"Hat ihr 3. Kind schon die Masern?"

Fortsetzungs­

roman: Studienordnung und Prüfungsordnung, 48/30a te Folge.

" Wer!ist am Ende der Dumme?"

Wirtschaft: Sturz der THD-Aktien, Chaos an der Wiesbadener Börse am letzten |

Dienstag.- *

Wegen Kursanstieg der GH-Kassel Aktien konnte sich Prof. Piefke einen• 

neuen Mittelklasse PKW leisten.

Lokales: Aktionstage!

Männerseite: 'Was suchen die vielen "Mä'nner an der THD?"

Zur Situation der männlichen Minderheit an der TH.

Kunst: Fortsetzung der Ahnengalerie.

Arbeit und

soziales: Der Kultusminister streicht ungerechtfertigt den Kultusetat, und

wir streichen liebevoll unseren Fachschaftsraum ganz toll hellgelb, 

mit'ner großen Sonne drin!
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Bis heute gibt es an den elektrotech­
nischen Fachbereichen der THD keine 
gültige Studienordnung und keine Aus­
führungsbestimmungen (Aß) zur jetzt 
gültigen Diplomprüfungsordnung (DPO) 
(Allgemeiner Teil) von 1977. Es exi­
stieren lediglich AB von 1971, die 
unseres Erachtens aber nur noch als 
Richtlinie Bedeutung haben können, 
da sich z.B. der Katalog der Einfüh­
rungsfächer und der Umfang der Prak­
tika im Grundstudium inzwischen nicht 
ul^ssentlich gändert haben. Auch die 
jetztige Handhabung der Anzahl der 
Prüfungsabschnitte im Grundstudium 
spricht dafür, daß die AB von 1971 
inzwischen an Bedeutung verloren ha­
ben. (Federführend für die Durchfüh­
rung der Prüfungen im Grundstudium 
ist das zentrale Vorprüfungssekreta­
riat. Dort könnt Ihr Euch bei Unklar­
heiten jederzeit erkundigen.)

Seit dem 29.4.1977 gibt es die jetzt 
gültige DPO der THD (Allgemeiner Teil) 
die an den Fachbereichen durch A3 zu 
ergänzen ist. Seit dem 19.4.77 gibt es 
außerdem eine Rahmenstudienordnung für 
ß^lomstudiengänge an der THD, die vor­
sieht, daß auch an den Fachbereichen" 
Studienordnungen (StO) zu erarbeiten, 
sind. Nach unseren Informationen haben 
die Fachbereiche noch bis zum Winterse­
mester 1981/82 die Gelegenheit, dieses 
beides (AB und StO) selbständig zu tun, 
danach müßte das Kultusministerium sol­
che erlassen.

Der älteste uns bekannte und vorlie­
gende Entwurf einer StO mit AB am Fach­
bereich Elektrotechnik stammt von 1978. 
Es würde zu weit gehen, darauf jetzt 
noch ausführlich einzugehen. Wichtig 
ist jedoch, daß dieser Entwurf nicht 
genehmigt wurde, und zwar vor allem 
deshalb, weil der Ständige Ausschuß I

der THD (LuSt-Ausschuß) damals nicht 
abschließend gehört (vielleicht auch 
überaangen) wurde. Außerdem hatte das

Kultusministerium Anstoß an der hohen 
Semesterwochenstundenzahl (190) genom­
men, die an der Obergrenze dessen liegt, 
was die Rahmenstudienordnung der THD 
von 1977 vorsieht, wobei die Obergrenze 
nur bei Studiengängen mit einem hohen 
Anteil an Praktika ausgeschöpft werden 
kann.
Danach tat sich ungefähr ein Jahr lang 
nichts mehr in Sachen StO und AB, je­
denfalls nichts, wovon die Studenten­
vertretung erfahren hätte.

Erst kurz vor Beginn dieses Semesters 
kam ein neuer Entwurf dazu heraus, zu 

' dem wir, d.h. die Fachschaftsgruppe, 
unsere Einwände (im folgenden monita 
genannt) verfaßt haben. Das erste Gre­
mium, in dem über über den neuen Ent­
wurf und unsere monita verhandelt wur­
de, war der LuSt-Ausschuß des Fachbe­
reichs 18. (Für viele von uns war das 
auch die erste Sitzung in einem Fach­
bereichsgremium.) Die Diskussion lief' 
dort in einer sehr konstruktiven Ath- 
mosphäre ab, was uns sehr gefreut 
und Kompromisse ermöglicht hat. Eben­
so verliefen die nächsten Fachbereichs­
ratssitzungen. Auch hat es uns sehr ge­
freut, daß so viele von Euch ihr Inter­
esse an dem Thema dadurch bekundet ha­
ben, daß sie diese Sitzungen besucht 
haben. Es zeigte sich allerdings, daß 
die eingehende Diskussion in großen 
Gremien an den verschiedenen ET-Fach- 
bereichen sehr zeitraubend und unkoor­
diniert wurde. Deshalb haben wir uns 
auch mehrmals mit Herrn Werner zusam­
mengesetzt, um einige Unklarheiten aus­
zuräumen. Am 27.10.1980 erschien dann 
ein neuer Entwurf der Dekane 
der verschiedene Einwände von uns be­
rücksichtigt hat«
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Dieses Dekanspapier wurde in einigen 
Fachbereichsratssitzungen weiter dis­
kutiert, im Fachbereichsrat vom Fach­
bereich 18 sollte es jedoch sofort 
ohne vorherige Diskussion als endgülti­
ge Fassung zur Abstimmung gestellt 
werden. Dies konnten wir verhindern 
und uns auf ein Gespräch mit den drei 
Dekanen einigen, wo ein gemeinsamer 
tragfähiger Entwurf erarbeitet werden 
soll. Dieses wird in den nächsten 
Tagen geschehen.
Wir hoffen, daß dort ein Kompromiß 
möglich wird, denn auch wir Studen­
tenvertreter haben ein Interesse da­
ran, endlich eine gültige StO und Aß 
zu bekommen. In einigen Punkten haben 
wir inzwischen Regelungen erreicht,

die wir nicht dadurch aufs Spiel, 
setzen wollen, inJem wir den ganzen 
Entwurf in den TH-Gremien oder in 
Wiebaden zum Scheitern bringen. %
Allerdings können wir nicht akzep­
tieren, daß andererseits dafür we­
sentlichen Verschärfungen gegenüber 
dem Istzustand auftreten, die das 
Vordiplom oder das Diplom von noch 
mehr Kommilitonen in Frage stellen.

Will man sich Uber die Gesetze und *
Richtlinien für die Hochschulen und 
Universitäten informieren, so hat man 
sich an drei Schriften zu halten. Da 
ist also zunächst das zu trauriger 
Berühmtheit gelangte Hochschulrahmen­
gesetz (HRG, am 26.1.1976 in Kraft 
getreten), welches in der vorliegenden 
Form sicher noch Diskussionen wert wä­
re. Das HRG gilt bundesweit und ist 
dem Hessischen Hochschulgesetz (HHG, 
6.6.19/8) und dem Hessischen Univer­
sitätsgesetz (HUG, 6.6.1978) überge­
ordnet. Das HHG/HUG kann als präzi­
sierende Ergänzung zum HRG auf Landes­
ebene angesehen werden. Das HHG/HUG 

wiederum dient den Rahmenordnungen der 
Technischen Hochschulen und Universitä­
ten als übergeordneter Text. Die Rahmen­
ordnungen der THD regeln in Verbindung 
mit den einzelnen Studien- und Prüfungs­
ordnungen der Fachbereiche die Gegeben­
heiten in detaillierter Form.

üj&$ jsH & aa.
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Die Entwürfe der StudO und Dpo 
müssen, sobald sie von den Fach­
bereichen der Elektrotechnik ver­
abschiedet sind, dem Lust-Ausschuß 
(Ständiger Ausschuß. I für Lehr- u. ^  
Studienangelegenheiten des TH- ™  
Konvents) zur Anhörung vorgelegt 
werden. Dieser empfiehlt je nach 
Ergebnis seiner Beratungen ent­
weder die Weitergabe an den Senat 
oder Die Rückverweisung an die 
Fachbereiche. Der Senat muß im 
Falle des Falles die Übergabe der 
Entwürfe an den Kumi genehmigen.
Es sei nochmals betont, daß der 
LuSt-Ausschuß, obwohl kein Gremium 
mit Beschlußrecht, nicht umgangen 
werden darf und deshalb Einfluß §
hat.

Interessierte können sich Exem­
plare der Gesetze, soweit vorhan­
den, bei den Fachschaften 18/19 
oder beim Allgemeinen Studenten­
ausschuß besorgen.

§



Zur Studienordnunq

Wie bereits erwähnt, liegt der­
zeit ein aufgrund der Kritiken 
der Fachschaftsgruppe u.a. ge­
änderter Entwurf der Studien­
ordnung vor, an dessen Abfassung 
die Studienberatung ET wesent­
lichen Anteil hatte. Entgegen 
mancher Meinung soll das Elekt­
rotechnikstudium nämlich nicht 
nur aus Prüfungen, sondern auch 
aus dem Besuch von Lehrveran­
staltungen bestehen, und eine 
StudO regelt per definitionem 
den Ablauf' sowie die Ziele des 
Studiums. Daneben gibt sie, laut 
Entwurf, auch Orientierunghilfen. 
Un^^r dem Ablauf des Studiums 
könnte man dem Besuch von Vor­
lesungen und Übungen etc. die 
intensive Nutzung eines Lern­
zentrums nach Vorbild des in der 
Mathematik vorhandenen verste­
hen und unter dem Studienziel 
eine im Gegensatz zur Industrie­
kadettend ri11 stehende fundierte 
Ingenieurausbildung. Wenn man in 
der Studienordnung vorschreibt, 
daß die Studenten zu. kooperati­
vem Handeln angehalten werden 
sollen, so wäre damit für die 
Betreuer u.a. eine Orientier­
rungshilfe gegeben.
Es^^jt bis auf den heutigen Tag 
keine geschriebene Studienordnung 
an den ET-Fachbereichen gegeben.
Die Bedeutung der Angelegenheit 
liegt für uns Studenten zum einen 
in der nun für alle verbindlichen 
und zugänglichen formalen Nieder­
schrift des bisher Ungeschriebenen, 
zum anderen in dem Neuen und Aus­
baufähigen. Gehen wir einmal die 
interessantesten Punkte anhand des 
Entwurfes einzeln durch:
Die Aufnahme des Lernzentrums in

die StudO stellt eine Auffor­
derung an die Fachbereiche dar, 
sich nun endlich um die Einrich­
tung eines solchenzu kümmern und 
damit dem Fortschritt in der Qua­
lität der Lehre einen neuen Impuls 
zu geben. Diese Einrichtung (Vgl. 
Artikel) würde besonders den im 
Grundstudium befindlichen eine 
große Hilfe und Arbeitserleich­
terung bringen. Durch die Aufnahme 
des Lernzentrums in die StudO ist 
jedoch die weitere Entwicklung 
nicht dem Selbstlauf zu überlassen 
liebe Kommilitoninnen und Kommili­
tonen, ^

Dies wird prompt durch die 
Neuaufnahme eines bemerkenswerten 
Satzes am Schluß bestätigt, wel­
cher alle Angebote von den vor­
handenen Personal- und Sachnmit- 
teln abhängig macht.und somit 
eine de-facto-Anullierung der 
Einleitung des Absatzes ein­
schließlich des Lernzentrums 
darstellt. Wenn Herr Prof. Dr.- 
Ing. Zschunke auf einer Fachbe­
reichskonferenz von in der Studo 
enthaltenen und nicht näher be- 
zeichneten "Phrasen" spricht, so 
hat er natürlich bei diesem Nach­
satz recht. Denn wenn der KuMi 
uns zur Weihnachtszeit die Mit­
telkürzung verspricht, so sollte 
man in einem obendrein hochoffi­
ziellen Papier nicht die Kapitu­
lation verkünden, indem man selbst 
und falsch anerkennt, daß sich 
die Bildung nach dem Material 
und nicht umgekehrt zu richten 
hat. fian erinnere sich dabei ein­
mal an die Situation im FB Mathe­
matik. Dort hat man sich ange­
sichts des drohenden Bankrotts 
nicht gescheut, diesen zu provo­
zieren und dem KuMi ein dreifach 
donnerndes "Rien ne va plus" 
entgegenzuhalten, worauf dieser 
sich herablassen mußte und das 
Fehlende erstattete.



Interessanterweise hat man im 

Kapitel 'Orientierung im Grund­

studium' nicht versäumt, die 

formale Sicherung der Beteiligung

der Studenten an den Orientie­

rungsveranstaltungen zu verges­

sen. Dies ist unverständlich, 

denn die Vermittlung von Ein­

drücken und Erfahrungen älterer 

Studenten und Studentinnen hat 

für den Erstsemester mindestens 

ebenso viel Bedeutung wie die 

Kenntnis von Klausurterminen 

etc. Auch hier haben wir uns noch 

einmal Gedanken zu machen!

Norbert Wiener, Mathematiker 

und Begründer der Kybernetik, 

sprach im Zusammenhang mit der 

Bedingung für ein erfolgreiches 

Wirken erwachsener Wunderkinder, 

was er selbst einmal war, von 

der Notwendigkeit einer viel­

seitigen Entwicklung ^vielsei­

tige Bildung). Es ist kaum ein­

zusehen, wieso dies nicht für 

alle Menschen gelten sollte.

Man lebt nicht von der Elektro­

technik allein und deshalb, so 

meinen wir, ist das Angebot von 

lediglich 4 SWS geisteswissen­

schaftlichen und fachübergrei­

fenden Lehrveranstaltungen zu 

wenig. Wir halten die Möglich­

keit einer wahlweisen Belegung 

von vier oder sechs SWS geistes­

wissenschaftlicher Fächer für 

angemessen, wenn auch nicht aus­

reichend. Dahingehend muß die 

StuaO geändert werden. Das fach­

übergreifende Angebot an Lehrver­

anstaltungen kann sich über öko­

nomische und juristische Probleme 

bishin zu philosophischen, histo­

rischen und soziologischen Themen 

erstrecken, deren Inhalte nicht 

notwendigerweise von der Elektro­

technik entfernt sein müssen.

Als letzten Punkt möchten wir Euch 

auf den Absatz "Praktika” aufmerk­

sam machen. Man hat dort für die 

Teilnahme an den Praktika die Mög­

lichkeit von Zuiassunqsvorausset-

---------------------------------- :—
zungen geschaffen. Es fällt schwer; 

hierbei angesichts der prekären 

Platzsituation in den Praktika den 

Gedanken an eine mögliche vorge­

sehene Siebungsmöglichkeit zu un- . 

terdrücken. Unterstellen wollen wir 

nichts, jedenfalls muß dieser Satz 

genau so wie jener im alten Ent­

wurf aufgetauchten ersatzlos ges­

trichen werden:

"Im ersten Studienjahr sollen'die 

Lernkontrollen darauf angelegt 

sein, dem Studierenden möglichst 

früh seine Eignung für das Stud­

ium der Elektrotechnik anzuz'eigen." 

Makaber, nicht wahr?

Zu den Ausführungsbestimmungen 

zur Diplomprüfungsordnung(DPO)

Die AB regeln den juristischen Ab­

lauf der Prüfungen zur Diplom- und 

Vordiplomprüfung. Hier wird also 

z.B. geregelt, wieviele Prüfungsab­

schnitte wir zum Ablegen unserer 

Prüfungen zur Verfügung haben und 

welche Studienleistungen wir erbrin­

gen müssen.

Zum Grundstudium:

Prüfungsfächer im Grundstudium sind:

Gruppe I (Hauptfächer):

Mathematik A 

Mathematik B 

Grundlagen ET A 

Grundlagen ET B 

Physik

Elektr. Meßtechnik

Gruppe II (Einführungsfächer):

Einf. in die Energietechnik 

Einf. in die Datentechnik 

Mechanik

Die Prüfungsfächer der Gruppe I werden 

in den regulären Prüfungszeiträumen 

in der vorlesungsfreien Zeit abgeprüft 

und können auf mehrere Abschnitte auf­

geteilt werden.

Dazu die alte Regelung von 1971:
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"..Die Vorprüfung kann in höchstens 

drei Abschnitte aufgeteilt werden; 

hierbei ist der erste, zweite und 

dritte Abschnitt jeweils vor dem 

fünften Fachsemester abzulegen. Der 

erste Abschnitt muß mindestens-die 

Prüfungsfächer Mathematik A und 

Grundlagen der Elektrotechnik Ä 

umfassen,..."

Und dies ist der Entwurf, der uns 

im September vorgelegt wurde:

"Die zur Diplomvorprüfung gehörigen 

Prüfungsfächer nach Gruppe I können 

auf mehrere Prüfungsabschnitte aufge­

teilt werden. Hierbei soll der letzte 

Prüfungsabschnitt normalerweise in 

der auf das 4. Fachsemester unmittel- 

bcu^folgenden Prüfungsperiode liegen. 

AnWrnfalls hat_sich der Bewerber 

vor dem 4. Semester einen - in Abspra­

che mit der Fachstudienberatung auf­

gestellten - individuellen Zeitplan 

zum Ablegen der noch ausstehenden 

Prüfungen bei der Prüfungskommission 

des Studienganges Elektrotechnik ge­

nehmigen zu lassen."

Da die Anzahl der Prüfungen im Vordi­

plom ET an der Obergrenze dessen liegt, 

was an der THD üblich ist, sind wir 

der Auffassung, daß die 2-Jahresfrist 

deshalb gerade für uns ausgeschöpft 

werden sollte. Es hat sich auch ge­

zellt, daß nur wenige Kommilitonen 

mi^^drei Abschnitten auskommen, zumal 

nach dem 4. Semester nach Einfüh­

rung von Informatik und dem Wegfall 

des Meßtechnik-Praktikums im dritten 

Semester die Anzahl der Prüfungen 

sich erhöht hat. Außerdem läßt sich 

vor dem vierten Semester kaum ab­

schätzen, inwiev/eit zum Ende des 

vierten Semesters Schwierigkeiten auf- 

treten.

Hier konnten wir eine weitgehende 

Entschärfung erreichen:

"Die zur Diplomvorprüfung gehörigen 

Prüfungsfächer nach Gruppe I kennen 

in der Regel auf drei Prüfungs­

abschnitte aufgeteilt werden. Der 

letzte Prüfungsabschnitt sollte vor 

dem 5. Semester liegen."

Zu den Einführungsfächern nach Grup­

pe II (Mechanik, Informatik, Energie­

technik) ist noch folgendes zu sagen. 

Dies Fächer sind auch Prüfungsfächer. 

Sie werden studienbegleitend am Ende 

des Semesters abgeprüft. Sie müssen 

innerhalb der 2-Jahresfrist abge_ 

schlossen werden und können auch nur 
einmal wiederholt werden.

Wir wissen, daß dies in der Ver­

gangenheit in der Praxis anders ge- 

handhabt wurde. Diese Regelung hat 

aber auch jetzt schon keine juristi­

sche Grundlage, und wir haben auch 

keine Regelung gefunden,-mit der wir 

die jetztige Verfahrensweise beibe­

halten könnten. Als Scheine wollten/ 

konnten wir die Prüfungsfächer nach 

Gruppe Hauch nicht definieren, da 

Scheine grundsätzlich spätestens 

vor dem Ablegen des letzten Prüfungs­

abschnitts erbracht werden müssen. 

Außerdem könnte eine solche Regelung 

zu Schwierigkeiten bei der Anerken­

nung des Darmstädter Vordiploms an 

anderen Hochschulen führen.

'Wesentliche Differenzen bestehen 

noch immer bei der Regelung der 

Studienleistungen (Scheine) im 

Vordiplom.

Man muß unterscheiden zwischenStu- 

dienleistungen, die Vorraussetzung 

zur Zulassung zum letzten Prüfungs­

abschnitt (hier sind vorgesehen: 

Gestaltung (TZ), 'Werkstoffkunde, 

Physik- und Meßtechnikpraktikum) 

sind und Studienleistungen, die
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Vorraussetzung zur Zulassung zur 

entsprechenden Fachprüfung sind.

Hier sieht der Entwurf der Dekane 

folgende Regelungen vor:

Folgende Studienleistungen sind zu 

erbringen:

Gruppe A

Vorraussetzung fUr die Zulassung zur 

Prüfung in den Prüfungsfächern der 

Gruppe I sind mit mindestens ausrei­

chend bewertete Studienleistungen.

Sie werden normalerweise in Form von 

Übungen/Übungsklausuren oder Semestral- 

klausuren o.a. durchgeführt.

Mathematik A 

Mathematik 3 

Grundlagen der ET A 

Grundlagen der ET 3

- Physik

- Elektrische Meßtechnik

Der Nachweis darüber ist bei der 
Meldung zum entsprechenden Prüfungs­

fach zu führen.

zu verbessern. Eine Semestralklausür 

hätte auch nur dann überhaupt einen 

Sinn, wenn der Schwierigkeitsgrad 

dieser Klausur einer echten Prüfungs­

klausur gleichwertig wäre, damit man 

seinen Wissenstand realistisch ein­

schätzen kann. Eine solche "Testklau­

sur" dürfte allerdings nur freiwillig 

und ohne Sanktionen sein, denn andern­

falls waren die Folgen sprich Durch­

fallquoten verheerend.

In diesem Sinne werden wir insbeson­

dere über diesen Punkt mit den Deka­

nen verhandeln.

Zum Hauptstudium;

Auch hier bestand ein Gegensatz in 

der Anzahl der Prüfungsabschnitte.  ̂

Wir wollten, daß jeder Bewerber, un­

abhängig, ob er sich nach dem 6. oder 

9. Semester zur Prüfung annmeldet 

gleichviele, d.h. vier Prüfungsab­

schnitte zur Verfügung hat.

Gruppe B

FUr die Prüfungen in den Fächern 

nach Gruppe II wird die Teilnahme 

an den zugehörigen Übungen voraus­

gesetzt in 

Mechanik

Einf. in die Energietechnik 

Einf. in die Datentechnik und 

Programmieren.

Wir sind der Auffassung, daß hier 

eine Tendenz besteht, die Klausur 

als Vorraussetzung zur Klausur zum 

Regelfall werden zu lassen. Mit 

einer solchen Regelung wollen die 

FBe ET erreichen, daß man sich schon 

im Semester mit dem Lehrstoff be­

schäftigt und nicht erst zwei Wochen 

vor der Prüfung. Diesem Ziel stimmen 

auch wir uneingeschränkt zu, aller­

dings halten wir ein weiteres punktu­

elles Prüfungsereignis für denkbar 

ungeeignet, eine kontinuierliche Be­

schäftigung mit dem Lehrstoff zu ge­

währleisten. Hier wäre u. E. vor allem 

die Ubungssituation in einigen Fächern

A u f f o r d e r u n g

Studentinnen und Studenten, kommt bitte 

auch zu den kommenden Fachbereichsrats­

sitzungen zahlreich. Die Termine der ^ 

Sitzungen könnt Ihr entweder an den 

Aushängen oder im Fachschaftszimmer 

der Fachschaften 18 und 19 (48/3oa) 

erfahren. Mit Sicherheit wird der Themen­

komplex StudO und Dpo auch weiterhin 

einer der wichtigsten Verhandlungs­

punkte sein. Also,........

§ § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § § ^ ^ § § § ^ ^ ^ ^ ^ ^ § ^ § § § § § § § § § § § § § § § § § § § §



- WOHNRAUMNOT IN DARMSTADT -

Uenn Mann/Frau als uohnungs- 
suchender Erstsemester nach 
Darm^tadt kommt, begibt Mann/ 
Frau sich zuerst zur Wohnraum-
v er w a1 tjjng _d_es_ Darmstädter_____
Studentenwerks.Doch uas einem 
dort geboten wird, schlägt 
dem Faß den Boden aus! Denn 
pro Tag werden auf dem söge - 
nannten freien Wohnungsmarkt 
höchstens 10 Zimmer angeboten, 
und diese Angebote sind zum 
Teil der reinste Zynismus.
So z .8 .:

Eine drei Zimmeruohnung in 
Obernberg(Main, ca. 50km),

Zimmer nur für Deutsche 3ung- 
gesellen,

Zimmer nur für Wochenend­
heimfahrer.

Der absolute Clou ist jedoch 
das private Studentenwohn­
heim in der Merckstr. (pro 
Zimmer ca. 22 qm ) . Man be­
zahlt 300 MD Grundmiete, 
zuzüglich 80 DM Nebenkosten, 
zwei Monatsmieten als Kau­
tion, zwei Monatsmieten als 
Provision für einen Mäkler 
namens Fischbach.

Der Vermieter ist aber zum 
Glück des Wohnungssuchenden 
sozial eingestellt. Er beza­
hlt drei Prozent Zinsen auf 
die Kaution.

Der Vermieter kann sich auch 
sonst zu den Glückspilzen 
in diesem Staate zählen: 
sein Wohnheim wird auch noch 
be zu schußt.

Wenn man nun hofft, aer 
freie Wohnungsmarkt in Darm - 
Stadt würde hier Abhilfe 
schaffen, ist man tüchtig auf 
dem Holzweg.
Hier sind Zimmerpreise von 
200-300 DM an der Tages­
ordnung, und die Bereit­
schaft, solche Mieten zu 
bezahlen, heißt noch lange 
nicht, daß man auch ein Zim­
mer, bzw. eine Wohnung be­
kommt. Denn allzuoft sind 
Zimmer angeboten mit Zusätzen 
versehen, w i e :

"Nur für älteres Ehepaar ohne 
Kinder"

"Keine Wohngemeinschaften" 

"Keine Studenten"

"Gute Mieter"

Zu einem schmalen Geldbeu­
tel kommt hier also eine 
menschlich-soziale Diskrimi­
nierung hinzu. Und Platz ei­
nem .endlich der Kragen und 
besetzt man ein seit Monaten 
lehrstehendes Haus (Lucasweg), 
dann ist die Hundertschaft
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der Polizei scheller da, als 
man denkt. Baut man eine Hüt­
te als Notunterkunft und 
obendrein Inf oanationszentrum 
auf einem seit Jahren leer­
stehenden Gelände (Ruths­
platz), dann reagieren die 
Behörden ungewohnt spontan.
Und dies alles, obwohl nach 
offiziellen Zahlen mehr als 
50 000 Zimmersuchende Studen­
ten in der BRD herumlaufen 
(zum Beginn des US 80/81). 
Insgesamt gibt es nach einer 
ßundesstatistik insgesamt 
eine Million Uohnugssuchende.

Die derzeitige Uohnungsknapp- 
heit ist die Folge einer 
jahrzehntelangen UohngsPoli­
tik der Bundesregierung, 
die Bodenspekulationen und 
Mietwucher geradezu heraus­
fordern. Während einerseits 
Uohnraum leersteht, weil 
Spekulanten auf Abbruchge­
nehmigungen warten, um irgend­
welche Bürohochhäuser zu er­
richten (vgl. Frankfurter 
Situation), besteht für gro- 
3e Teile der Bevölkerung 
akuter Uohnungsmange1.

In der Regierungserklärung 
wird deutlich, daß sich 
so schnell nichts ändern 
wird. Sieht doch der Haus­
haltsbeschluß Kürzungen von 
1,5 Mrd. im sozialen Wohnungs­
bau vor. In Schmidt's Regie­
rungserklärung verlangt er, 
von den Wohnungssuchenden 
und nicht von den Maklern 

und Ve rmie te rn , ,! ihre An­
sprüche nicht zu hoch zu 
schrauben" und meinte, daß 
die Bundesregierung die 
Rahmenbedingungen für die 
privaten Unternehmer verbes - 
sern will.

Diese Worte und die Tatsache, 
daß für uns die Kürzungen 
bzw. Streichungen schon jetzt 
Realität werden sollen, macht 
deutlich, daß sich die Lage 
im Wohnungsbereich in den 
nächsten Jahren noch weiter 
zuspitzen w i r d .

Und dies bei steigender 
Studentenzahl und der Tat­
sache, daß für 17 000 
Studenten schon jetzt nur 
1800 Wohnheimplätze gegen­
überstehen .

Von den möglichen Auswir­
kungen auf das Studium, wie 
Semesterverlust, Studienab­
bruch und Studienzeitverlän­
gerung, wollen wir an dieser 
Stelle erst gar nicht anfan­
gen, ebenso den Versuch, in 
den Wohnheimen Regelwohn- 
zeiten einzuführen (4 Semes­
ter).

Aufgrund der Mittelkürzung 
soll hier in Darmstadt z.3. 
der Ausbau des Wohnheims 
Niederramstäaterstr. um 400 
Plätze gestrichen werden.

WO RECHT ZU UNRECHT WIRD - 
WIRD WIDERSTAND ZUR PFLICHT 

(alte Bürgerinitiativen­
regel)
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ORIENTIERUNGSEINHEIT ELEKTROTECHNIK

Sicher gibt es unter Euch viele,die 
sich jetzt denken "so'n Quatsch,was 
wichtig ist,das wird einem schon 
gesagt."

Es ist richtig,daß Mann/Frau 
a W c h  die Einführungsveranstaltung 
von K.O.Werner und durch "Höhrensagen" 
schon wichtige Informationen bekommt, 
aber es stellt sich die Frage,ob dies 
ausreichend ist.

Und genau an diesem Punkt haben 
wir,die Fachschaftsgruppe ET,angeknüpft 
und uns überlegt, daß folgende für 
Erstsemester besonders wichtige Fragen 
bisher nicht oder nur ungenügend ge­
klärt werden:
-Kennenlernen der Erstsemester 
untereinander 

-HochschulVerwaltung
-Interessenvertretung: Fachschaft,ASTA,

» StuPa,...,
ärung von Fragen des Lernaufwandes 

für die einzelnen Fächer 
-Ablauf des Studiums: Unterschied zur 

Schule, Lernformen,... .

-Studienplan,Stundenplan.
-Statistische Fragen (z.B.Durchfall­

quoten )
-Hochschulgruppen und Interessengemein­

schaften an der Hochschule 
-Bibliotheken,deren Lage und Benutzung 
-Kulturelle Veranstaltungen 
-Ermäßigungen 
-Freizeitgestaltung 
-Umgang mit Behörden 
u.s.w.
Für alle diese Probleme sahen wir die 
Einführungsveranstaltung von K.O.Werner 
didaktisch denkbar ungeeignet,da

1) Bei der großen Anzahl von 
Erstsemestern ein eingehen 
auf den einzelnen gar nicht 
möglich ist

2.) er auf Grund seiner Stellung 
keine Beziehung mehr zu den

Problemen der Studienanfänger
hat. ' _________

Aufgrund dieser Überlegungen 
planten wir nun schon zum zweiten 
Mal eine eigene Orientierungs-Einheit 
(OE) durchzuführen,in der wir diese 
Punkte besonders berücksichtigen 
wollten.

Wir erarbeiteten nun die 
Inhalte und den Ablauf der OE.
Dies geschah zuerst in Zusammenarbeit 
mit dem HDZ ( Hochschuldidaktisches 
Zentrum ),bei dem wir ein einwöchiges 
Seminar belegten. Anschließend 
organisierten wir selbst ein Wochenend­

seminar, wo die ganze Fachschafts­
gruppe und andere interessierte 
Studenten teilnahmen. Danach gab es

N A T Ü R L I C H  2>U
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noch unzählige Stunden "Kleinar­
beit" .

Ablauf;
9.Iß*Kurzes Plenum und Kleingruppen 
10.10„ Planspiel mit Thema (Aktuell): 

Hochschulorganisation anhand der 
neuen StudO und PrüfO.

14.10. Orientierungsrally
14.10. Fete im Schloßkeller.
Wir sind, unter anderem auch durch 
die Resonanz der OE bei den Erst­

semestern, davon überzeugt,daß 
dieseiform der Einführung und 
Erfahrungsvermittlung besonders 
effektiv und somit für den Erst­
semester besonders wichtig ist. 
Deshalb haben wir uns stark dafür 
eingesetzt, daß diese Form der 
Einführung in der neuen Studien­
ordnung verankert wird.

Dies ist auch insofern wichtig, 
da durch eine solche Regelung die 
finanzielle Frage gesichert ist.

Ausführliches l/orbereitungs- und Auswertungsmatarial zur 
Orientierungseinheit gibt es für interessierte Leute bei 

der Fachschaftsgruppe

Viele Möglichkeiten für gute Leute. Vioie Möglichkeiten für guto Leute. Viele Möglich

Das
Fernmeldetechnische Zentralamt 
der
Deutschen Bundespost

FTZ

Was haltet Ihr von der neben­
stehenden Stellenanzeige???

Diplom ­

ingenieure (FH) 
und

Dir naben daraufhin einen 
Brief an das FTZ geschrie­
ben.
Die Antwort drucken wir hier 
auch a b .........

Ingenieure (qrad.)
P  t Atrsch'ui in Co«- F.ichrfcmutv} £V*trc:ccnn.fc tTtcht»n»<*vr Atkjemein« 0<?Mro>
U'Chriik. Nochrfchtentechrtik, Elektronik und £
3'a Nach*ucht*0'lo lur C o Jem-n̂oe’ccnn1 Li U tonn. i
Oos &ous.-t grüne saqi-ch 32 Ji/va. au/ weiter« w C on
aucn Bewertet bis -*0 Jahrt an*;»i-»-rvT<n.
Nach Acsch'uS dos e.r,i.v>ccn jXan-sooroco<Mjn VoC^rfu^scJ.cnsUrs bei einor 
Occ^PCStc » c ' t n  S-* y ;  &».*» u n ^ em  A/rt »vnr;t.*rw:'..r!. inr Au/*
gaOorcuevot umtj-*: »n C*w ?*’>;<:■( d e EntwcxHang und V.VMervnfwiOdung fnodem*!«* 
Techniken vow* Fo^schur^vau^aC»«.

Cj  +>f em tcchn-iches Amt «.->.{ ^  m ot so an Cer Cnüo.duoc eines y$r*

f
waitu.ngsifvjen.eurs- a; 5  «Mn« .Tccr^.«e<s* g^egen.
Wcihich* Bowerow ven*-* S c h n d - o r u .  0»* ĉ'orOMdfcn Vorauscouruncen

erfüllen, cOen'i,'s

% SewiHCungen tonöon S c  t;f*e rpi( c»n ü jj.cvn  Unterlagen an das 

Ferrvrxjkir} technische 7?n?raiamt 
Am Kavaikcrwj-und 3. Postfach bCOQ, 4>OQ 0*rm»t*cft.

V ĵitor» AusACnho «mailen S*i un;** ^

P51SP&3 — :703o0o< 43 -7 7 9 7  
wk.t*gi<n dßQ UV und 1500 Uhr.

,u' V * *  M09 l.chxc»lw 'iu> Sul9 U uio. V-.clo MoqücF



Di# F ochscho f ten der Elektrotechnik Darnutadt, o4.to»8o

F o c h s c h o fton 17, 18 und 19 
an der IM Darmatodt

Raum 48/3oa , Hant-Busch-Inttitut 
​..........​..

An dos

Fernmeldetechnische Zentralamt 
​...​...............​. 
​.........​.... 
​.....​.........

ßotr.i Ihr Stollenongebot im DE vom 1*11.1980 (betr.t Dipl.Ing. FH)

Sehr geehrte Damen und Herren!

In der Anzeige erscheint der Satz;

"Weibliche Bewerber und Schwerbehinderte, die die geforderten VoraussetZun­
gen erfüllen, werden ebenfalls berücksichtigt'.4'

Da wir beabsichtigen, diese Anzeige mit entsprechendem Begleittext in unterer 
Fachschftszeitschrift zu publizieren, würen wir Ihnen dankbar, uns eine 
Stellungnahme zukommen zu lassen.
Liest man den zitierten Satz, so ist man versucht, ihn in vielleicht dieter 
Art humoristisch zu erweitern:

“Weibliche Bewerber, Schwerbehinderte, Neger und anderes, die die geforderten 
Voroutsetzungen erfüllen...“

Unsere besondere Frage an Sie würe, inwieweit es für Sie selbstveritündlich ist, 
doB auch Ingenieurinnon existieren und bei Ihnen tätig sein können.
Auße rd etn würde uns interessieren, inwieweit die Problematik der Einstellung 
von Behinderten mit der Einstellung von Ingenieurinnen verglichen worden
kann.

Hit freundlichen Grüßen



FERNMELDETECHNISCHES ZENTRALAMT

F»rnmtildiiUK.hni!KrtM U c h  SO 00 ■ 8100 O arm atad t

Fachschaften der Elekrotechnik 
Fachschaf ten 17,10,19 
an der TH Darmstadt 
Raum 48/3oa, Hans-Bnsch-Institut 
​..........​..

6100 Darmstadt

Itu Z m c n .n , I n t .  N k Iu IcN  vom 

04 *11.80

Ihr Schreiben

Uit»M ZtiChMi. unt*K NiCtulCM vom

V 12-6 D 6351-2/1
»  (0 8 1 5 1 )

83-27 03
od«u-t

Dalum
11.11.80

Sehr geehrte Damen und Herren!

Wir hatten*unsere Stellenanzolge bereita oo geändert daß auch 
Sie mit dem Text einverstanden aein worden. * *

Mit freundlichen Grüßen

Im Auftrag 
Hilgen

Beglaubigt

1 Anlage

N >
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Licht wird schneller

ln einer Anzeige, für ihre elektronischen Bildver­
stärker schrieb' die Firma Mullard im NEW 
SC1ENT1ST u.a.: „Light particles are accelerated 
through an almost unimaginably fine and con- 

centrated System o f glass fibres . . . “. Diese 
welterschütternde Tatsache einfach in einer ge­
wöhnlichen Anzeige zu veröffentlichen, kann 
getrost als das Understatement der letzten Jahre 
gewertet werden. Während die moderne Physik, 
auf der Theorie Einsteins aufbauend, die 
Lichtgeschwindigkeit als höchste erreichbare Ge­
schwindigkeit betrachtet, ist es den Ingenieuren 
von Mullard nun gelungen, eine Vorrichtung zu 
bauen, mit der Licht zusätzlich noch beschleu­
nigt werden kann. Haben die 70er Jahre nun 
auch das Ende der Einsteinschen Relativitäts- 
theorü? gebracht?

( N O  SCIENTIST, Nr. 1184 und 1186/1187)

die Polystyrol-Moleküle aus dem Becher aufzu­
knacken. Dies kann lediglich die Schale der 
Zitrone bewirken! Dabei handelt es sich um 
einen natürlichen Bestandteil jeder Zitronen­
schale, das d-Limonen. In reiner Form sorgt es 
für „einen sofortigen und dramatischen Zu- 
sammenbruch der Oberfläche des Bechers“ 
Apfelsinentee ist übrigens noch aggressiver als 
Zitronentee (Lemon tea).
Welche Schlußfolgerungen ziehen die Forscher 
zur Vermeidung des Krebsrisikos beim Tee­
trinken: Man schneide die Schale ab, bevor man 
eine Zitronenscheibe im Tee versenkt!

NEW SCIENTIST

sy
A k f f> C - e , r r , C
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Mit Fischemetz auf U-Boot-Fang

Mazara del Vailo (Sizüien), 15.3. (afp)
In den Netzen eines sizilianischen Fischerei­
schiffes hat sich in der Nacht zum Samstag 
ein U-Boot unbekannter Nationalität verfan­
gen. Wie am Samstag aus Sizilien verlautete, 
ereignete sich der Zwischenfall in internatio­
nalen Gewässern rund 22 Seemeilen südlich der 

jj. italienischen Insel. Das U-Boot brauchte 12 
V Stunden, um sich aus seiner Gefangenschaft zu 

•[/.befreien, tauchte dabei aber nicht einmal auf.
Aus italienischen Marinekreisen wurde die Ver- 

'jn}0mutimg geäußert, das U-Boot sei sowjetischer 
* f 1 Herkunft gewesen, aß %

Krebs durch Tee

Wer von Euch trinkt auch gerne schnell mal 
einen Tee aus dem üblichen Kunststoffbecher 
in der Mensa oder Cafeteria? Michael Phillips 
in Connecticut wollte in der Cafeteria der Uni­
versität wie üblich seinen Zitronentee trinken, 
als sich vor seinen Augen der Poiystyren-Becher 
aufzulösen begann. Andere würden angesichts 
dieser schlechten Neuigkeit vielleicht ganz ein­
fach zu Kaffee übergegangen sein, aber Dr. 
Phillips widmete sich dem Problem in seinem 
Laboratorium. In 16 Bechern bereitete er Lip- 
tons-Tee und gab zur Hälfte der Becher frische 
Zitrone zu. Während die 8 Kontrollbecher un­
verändert blieben,, lösten sich die Becher mit 
zitronenversetztem Tee auf. Irgendetwas im 
Zitronentee muß mit dem Kunststoff reagieren 
und ihn auflösen, schloß Phillips, ohne jedoch 
bisher die Substanz genauer identifiziert zu 
haben. Bedeutsam ist seine Entdeckung zweifels­
ohne: Polystyren ist im Laboratorium für Ver­
suchstiere krebserrecend.

(NEW SCIENTIST)

K resb s im Tee (Fortsetzung aus WW iNr.6)

Die F.ntdcckung, daß Zitronensaft in Wegwerf- 
Teebcchern das als krcosauslösende bekannte 
Poiiystyrol aus der Wand löst und so dem Tee­
trinker cinflößt, hat Forschungsaktivitäten nach 
sich gezogen. Drei Studenten in London (wo die 
Nachricht aus den USA vermutlich wie eine 
Bombe eingeschlagen ist) nahmen sich mit 
Gründlichkeit und Seriosität des Themas an. Sie 
fanden heraus, daß weder Tee (die bekannte 
Sorte Earl Grey war wegen ihres Aromazusatzes 
Bergamotte-Öl inzwischen auch in Verdacht ge­
raten) noch reiner Zitronensaft in der Lage sind,

Mist muß nicht mehr stinken

Deutschlands Schweinezüchter und ihre Nach­
barn können möglicherweise aufatmen: Mit 
einem neuartigen Verfahren soll es gelungen 
sein, den Gestank des Schweinemists zu vertrei­
ben. Wie das Institut für Landtechnik der Gieße- 
ner Universität berichtete, konnten Gießener 
Wissenschaftler zusammen mit Mitarbeitern der 
Degussa-Zweigniederlassung in Hanau erstmals 
den „besonders aggressiven Geruch “von Sch wei­

ne-Flüssigmist beseitigen. Die Wissenschaftler 
setzten dem Mist chemische Mittel in Form von 
wäßrigen, klaren und farblosen Lösungen zu. 
Diese unschädliche chemischen Präparate über­
decken den Gestank nicht einfach, sondern 
nehmen angeblich dem Mist durch Umwand­
lung der Geruchsstoffe fast vollständig den typi­
schen „Duft“.

(Süddeutsche Zeitung)

Mikroprossessor statt Pille

Der neuste Markt der Mikroelektronik: 
Chips im Büstenhalter sollen unerwünsch­
te Schwangerschaften vermeiden! Biologi­
sche Grundlage der Sache ist die Erkennt­
nis, daß die Ovulation mit der Tempera­
tur der weiblichen Brust stark korreliert 
ist. Dabei ist es nicht so wichtig die mo­
mentane Temperatur zu kennen, sondern

genau die zeitliche Veränderung zu mes­
sen und zu interpretieren, um die „siche­
ren“ und die „unsicheren“ Tage für die 
Empfängnis zu bestimmen. Die Technik 
besteht darin, die Temperatur der Brust 
mit einem Sensor zu messen und mit 
einem Mikroprozessor die zeitliche Ent­
wicklung zu analysieren. Da der Chip für 
einige Zeit in Kontakt mit der Brust ste­
hen muß, bietet es sich an, ihn im BH ein­
zubauen. Die Ärzte versprechen sich 
durch die neue Technik, die in Glasgow 
von Green Electronics entwickelt wird, 
eine Hilfe für kinderlose Frauen. Natürlich 
kann man den Chip auch umgekehrt e r ­
setzen, um eine unerwünschte Schwanger- j 
Schaft zu verhindern. Eine Idee für den i 
Display des Chips hat man auch schon -  » 
zwei Lampen für „sicher“ und „unsicher“. ' 
Wahrscheinlich überflüssig zu sagen, daß 
als entsprechende Farben „grün“ und 
„rot“ in der Diskussion favorisiert werden ;

NEW SCIENT1S1
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Chips and Chicken

Mitsui und Nippon Formula Feed Manu­
facturing haben in Japan das elektroni- 
sierte Hühnerhaus entwickelt. Um die 
Produktion guter Eier zu steigern, werden 
14 Variablen wie Temperatur, Luftfeuch­
tigkeit, Todesrate, Eigewicht und Eipro­
duktion mit Sensoren gemessen, über. 
einen Rechner mit Sollwerten verglichen, 
und der Bauer kann dann das Futter seiner 
Hühner entsprechend wählen.

(NEW SCIENTIST)

Aus dem 

TECHNOPTIKUM 

der Zeitschrift
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Getreu unserem Grundsatz "Jedem das Seine" haben 
uir uns entschlossen,an dieser Stelle von nun an 
den individuellen TH-Aufklsber für Elektrotechni­
ker anzubieten.Zusätzlich gibt es immer einen 
aufmunternden Leitspruch.
Der Gebrauch ist ganz einfach,so daß auch Erst­
semester problemlos damit zurechtkommen.
- Aussehneiden,mit Klebestreifen,5elbstkleDefo1ia ' 
oder Tapetenkleister an der gewünschten Stelle an­
bringen - fertig!



Wußtet Ihr schon, daß sich die Fachschaftsräte, also hure 

von Euch gewählten StudentenVertreter jeden Mittwoch von 

16-18 Uhr sich im Fachschaftsraum 48/30a treffen? Daß dort

noch mehr interessierte Kommilitonen mit dabei sind und 

über gar nicht so unwichtige Dinge wie Studien-u. Prüfungs­

ordnung, über Mittelkürzung, über die Studiensituation infor« 

mieren und diskutieren, oft auch ganz schön hitzig.

Und wußtet Ihr, daß da eigentlich, jeder Studiosi hinkommen 

soll?

Also Vergißmeinnicht; MITTWOCHS 16-18 UHR 4

Ankündigung von Vorträgen, Kolloquien, A G 's Termine in den ET- Fachbereichen!

'"■^Eine einmalige Gelegenheit für Erstsemester (aber auch für höhere geeignet, den 

neuen Professor für "Grundlagen Elektrotechnik ’ ( Nachfolge->8osse ) kennenzulernen. 

Einer dieser Vortragenden Herrn erhält den Zuschlag und hält dann die Vorlesungen 

und Prüfungen von Bosse ab. Hier die Termine; 18.12/8.1./14.1 ./21.1./28.1. alle 

im 48/l um 17.45 h .

**"*Die .AG "Wissenschaftskritik und Berufsperspektive" trifft sich ab sofort regel­

mäßig. Der voraussichtliche Termin ist bei der Fachschaftsgruppe, Dienstags 18 h 

im 48/30a zu erfahren. Vorraussichtliche Themen sind:

-Entwurf, Technologie und Produktion für gesellschaftliche Bedürfnisse am Beispiel 

von Computer Aided Design ( C A D )  und Ingenieure öei'Lucas Aerospace!

-Ingenieure im Beruf

* * - * \ / o r t r ä g e  zur fachübergreifenden Lehre über Ziele, Inhalte, Methoden, Positionen 

und Kritik, Die Vorträge finden am 8.12./12.1 ./22.1 ./26.1/2.2/ statt. Den genauen 

Ort und das Thema könnt ihr in den Dekanaten,im Hochschulaidaktischen Zentrum und 

bei der Fachschaft erfahren.


